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Lohnt sich also der Besuch klei-
ner Museen? Ich meine, ja, auf
jeden Fall. Denn auch kleine Mu-
seen haben ihre Qualitäten, die
v.a. in ihrer Überschaubarkeit
und ihrer persönlichen Atmo-
sphäre liegen.

Während man in grossen Muse-
en - meist zusammen mit Dut-
zenden von anderen Personen -
von Vitrine zu Vitrine eilt, um
wenigstens einen Blick auf die-
jenigen Objekte zu werfen, die
man unbedingt gesehen haben
muss, bieten kleine Museen Ge-
legenheit, sich die einzelnen Stük-
ke ohne Hektik näher anzusehen.
Da weniger Objekte ausgestellt
sind und sich der Besucheran-
drang in Grenzen hält, hat der
einzelne mehr Zeit und Musse,
die Kunstwerke auf sich wirken
zu lassen und auch auf Details
zu achten.

In diesem Sinn möchte ich Sie
ermuntern, die kommenden
Herbst- und Wintertage für Be-
suche grosser und kleiner Mu-
seen zu nutzen, denn die direkte
Auseinandersetzung und die un-
mittelbare Begegnung mit einem
Objekt können weder durch ein
Bild im Computer oder Fernse-
hen noch durch ein Photo in ei-
nem Buch ersetzt werden!

Ihre
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EditorialEditorialEditorialEditorialEditorial

Liebe Nil-Freundinnen und -
Freunde,

Vor Ihnen liegt die zweite Aus-
gabe der «Nile Times» , in deren
Mittelpunkt  die ägyptische
Sammlung des Museums für Völ-
kerkunde Burgdorf sowie die dort
gezeigte Wechselausstellung
«Uschebti - Arbeiter im Jenseits»
stehen.

Beim Stichwort «ägyptische
Sammlungen» denken wir unwei-
gerlich an den Louvre, das Bri-
tish Museum, das Metropolitan
Museum und natürlich das
Kairener Museum. Den Wenig-
sten unter uns ist bewusst, dass
auch in Schweizer Museen 45
ägyptische Sammlungen existie-
ren, von denen rund die Hälfte
ausgestellt und somit der Öffent-
lichkeit zugänglich sind. Es ist
das Verdienst der Genfer Ägypto-
logen Sandra Poggia und Jean-
Luc Chappaz, alle diese Samm-
lungen in der 1996 erschiene-
nen Dokumentation «Collections
égyptiennes publiques de Suisse»
(zu beziehen bei der Société
d’Egyptologie de Genève, CP 26,
1218 Grand-Saconnez) zu-
sammengefasst und mit einem
kurzen Kommentar versehen zu
haben. Es handelt sich dabei
grösstenteils um kleinere Samm-
lungen, die anfangs Jahrhundert
von Privatleuten zusammenge-
tragen und später einem Muse-
um vermacht worden sind. Viele
dieser Kollektionen weisen eine
überdurchschnittlich hohe An-
zahl von kleinen Objekten (wie
Bronzestatuetten, Amulette und
Totenfiguren) und von Mumien-
(teilen) von Menschen und Tie-
ren auf. Bis Mitte dieses Jahr-
hunderts waren ja gerade Völker-
kundemuseen eigentliche Kurio-
sitätenkabinette, in denen aller-
lei Exotisches bestaunt werden
konnte. Als nach der Entdeckung
des Grabes von Tutanchamun
1922 eine Welle der Ägypten-

Warum in die Ferne schweifen, das Gute liegt recht nah -
Plädoyer für das kleine Museum

begeisterung ganz Europa
erfasste, wurden mit dem Toten-
kult in Zusammenhang stehen-
de Objekte besonders beliebt, al-
len voran menschliche Mumien,
die - ausgewickelt und in däm-
merigen Licht ausgestellt - Fas-
zination und Gruseln hervorrie-
fen.

Heute haben sich die Anforde-
rungen an ein Museum gewan-
delt. Der Besucher will nicht
(nur) erschreckt, sondern auf
unterhaltende Art und Weise zu
einem Thema informiert werden.
Auch bei der Ausstellungsge-
staltung sind differenziertere Kri-
terien massgebend. So sind auf-
grund ethischer Überlegungen
beispielsweise die früher so be-
gehrten Mumien nicht mehr
selbstverständlicher Bestandteil
jeder Ägyptenausstellung.

Die höheren Ansprüche der Be-
sucher nach Information und Un-
terhaltung geben kleineren Mu-
seen, die oft um ihr Überleben
und ihre Existenzberechtigung
kämpfen müssen, Probleme auf.
Ihre Sammlungen widerspiegeln
das jeweilige Interesse der Per-
sonen, die sie zusammengetragen
haben. Dabei waren oft persön-
liche Vorlieben und nicht wissen-
schaftliche Kriterien ausschlag-
gebend. Deshalb sind die Samm-
lungen meist nicht repräsenta-
tiv für das Kunstschaffen einer
Kultur. Oftmals fehlen gerade
auch grössere Objekte, die die
Aufmerksamkeit des Besuchers
ganz von selbst auf sich ziehen.
Der Zugang zu kleineren, auf den
ersten Blick vielleicht unschein-
baren Objekten jedoch ist schwie-
riger zu finden. Diese verlangen
vom Betrachter etwas Zeit und
ein gewisses Interesse. Oft ist z.B.
ein erläuternder Text nötig, da-
mit ihre Bedeutung verstanden
und ihre Schönheit bemerkt wer-
den.

Nile TimesNile TimesNile TimesNile TimesNile Times2. Ausgabe, September 1999



Nile TimesNile TimesNile TimesNile TimesNile Times

Se i t e  3Se i t e  3Se i t e  3Se i t e  3Se i t e  3

2. Ausgabe, September 1999

Standorte der Museen mit ägyptischen Sammlungen in der Schweiz.
(nach Chappaz und Poggia, 1996)
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Warum eine
Ausstellung über
Totenfiguren?

Totenfiguren  - mit ihrer altägyp-
tischen Bezeichnung auch
Uschebti genannt - gehören zu
den häufigsten Grabbeigaben des
Alten Ägypten. Sie wurden wäh-
rend rund 2000 Jahren dem
Verstorbenen mit ins Grab gege-
ben. Heute sind sie in fast allen
Sammlungen ägyptischer Kunst
vertreten und in zahlreichen
Museen ausgestellt, wo sie jedoch
ob der Fülle und Grösse der an-
deren Objekte oft übersehen
werden.

Uschebti stellten für die frühen
Ägyptenreisenden auch beliebte
Andenken aus dem Vorderen
Orient dar, denn sie waren leicht
zu transportieren und relativ
preiswert zu erwerben. Auch
heute noch erstehen Touristen
in den zahlreichen Souvenir-
shops moderne Kopien von
Totenfiguren.

Uschebti sind jedoch mehr als
nur dekorative Mitbringsel oder
«Vitrinenhüter» in den Museen.
Sie bilden eine faszinierende
Objektgattung, die uns einen un-
mittelbaren Blick in die Jenseits-
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welt der Alten Ägypter erlaubt
und dabei einen besonders
menschlichen Aspekt offenbart,
mit dem sich jeder von uns iden-
tifizieren kann: nämlich das De-
legieren von ungeliebten Arbei-
ten. Im Alten Ägypten wurden
Totenfiguren dem Verstorbenen
ins Grab mitgegeben, um diesem
im Jenseits die allzu mühsamen
und unangenehmen Arbeiten ab-
zunehmen.

Zum Konzept der
Ausstellung

Die Ausstellung «Uschebti - Ar-
beiter im Jenseits» zeigt eine Aus-
wahl der schönsten und inter-
essantesten Totenfiguren aus der
ethnographischen Sammlung im
Historischen Museum Bern und
dem Museum für Völkerkunde
Burgdorf. In vier Vitrinen wer-
den die Uschebti in chronologi-
scher Reihenfolge vorgestellt und
die Eigenheiten und Merkmale je-
der Epoche beschrieben.

Ausgehend von den modernen,
mehr oder weniger kitschigen
Souvenirs heutiger Touristen soll
die Wechselausstellung die Besu-
cher auf eine kurze Reise in die
Jenseitswelt der Alten Ägypter
mitnehmen.

Zu Beginn werden die Elemente
vorgestellt, die Alltag und Welt-
bild der Ägypter geformt haben
und ohne die eine Kultur, wie sie
in Ägypten um 3000 v.Chr. ent-
standen ist, undenkbar gewesen
wäre: Nil und Sonne. Das Leben
der damaligen Menschen war
eingebunden in einen ewig sich
wiederholenden  Rhythmus, der
sich am täglichen Lauf der Son-
ne und an der jährlichen Nil-
überschwemmung orientierte.
Dem Westen als Ort, wo die Son-
ne unterging und das Totenreich
begann, kam eine überragende
Bedeutung zu.

Der Eintritt in den Wechselaus-
stellungsraum stellt eine symbo-
lische Grenze zwischen Diesseits
und Jenseits dar. Die an den
Wänden hängenden Leinen-
streifen mit Aufnahmen aus der
thebanischen Wüste sollen das
Nekropolengebiet verkörpern,
aus dessen Gräbern ja die
Uschebti stammen. Gleichzeitig
soll auch deutlich werden, wie
eng diese Figuren mit den
Jenseitsvorstellungen der Ägyp-
ter verbunden waren.

Ägypten - ein
Geschenk des Nils
und der Sonne

Ägypten - die Wiege einer der äl-
testen Hochkulturen der Mensch-
heit -  ist eine lange schmale
Flussoase voll üppigen Wachs-
tums, die vom Nil durchströmt
und auf beiden Seiten von Wü-
sten gesäumt wird.

Mit verlässlicher Regelmässigkeit
trat im Altertum der Nil zu Be-
ginn des Sommers über die Ufer
und lagerte aus dem Hochland
von Abessinien mitgeführten
fruchtbaren Schlamm auf die
Felder ab. Durch ein System von
Kanälen und Becken wurden die
Wasser der Flut möglichst lange
festgehalten und auf die Äcker
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«Uschebti - Arbeiter im Jenseits»

Eine Ausstellung über altägyptische TotenfigurenEine Ausstellung über altägyptische TotenfigurenEine Ausstellung über altägyptische TotenfigurenEine Ausstellung über altägyptische TotenfigurenEine Ausstellung über altägyptische Totenfiguren

Eingang zur Sonderausstellung

Blick in den Ausstellungsraum
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verteilt. Die Ägypter nannten
ihre Heimat «Kemet - das schwar-
ze Land» nach der Farbe des
Schlammes, der die Felder wach-
sen und gedeihen liess.

Neben dem Nil kam auch der
Sonne überragende Bedeutung
zu. Nach altägyptischer Vorstel-
lung überquert der Sonnengott
Re in seiner Barke am Tag den
Himmel, um abends am westli-
chen Horizont als müde ge-
wordener Greis unterzugehen.
Dort, wo er unseren Blicken
entschwindet und die diesseitige
Welt verlässt, liegt für den Ägyp-
ter das Reich der Toten. In den
Nachtstunden durchfährt der
Sonnengott mit seinem Gefolge
die Unterwelt und leuchtet den
Verstorbenen, die durch seine
Strahlen zu neuem Leben er-
weckt werden.

Die Fahrt durch die Unterwelt
birgt jedoch auch Gefahren, ver-
sucht doch der schlangenge-
staltige Götterfeind Apophis jede
Nacht aufs Neue die Barke des
Gottes und somit den Lauf der
Welt aufzuhalten. Wenn Re am
Morgen im Osten als Kind wie-
der geboren wird, sind die dunk-
len Mächte des Chaos für einen
weiteren Tag überwunden.

Das Jenseits als
Fortsetzung des
irdischen Daseins

Seit frühester Zeit machten sich
die Alten Ägypter über die Be-
schaffenheit des Jenseits Gedan-
ken. Der Tod bedeutete für sie
kein Ende, sondern er galt viel-
mehr als eine Schwelle zu einer
neuen Existenz im jenseitigen
Bereich, die man sich als Fortset-
zung des irdischen Daseins vor-
stellte. Alles, was zum Leben ge-
hörte, war ebenfalls Bestandteil
des Jenseits, wobei man sich vor
allem die Fortdauer der angeneh-
meren Tätigkeiten wünschte. Es-
sen und Trinken, das Feiern von
Festen im Familien- und Freun-
deskreis, Musik und Tanz, die
Freuden der Liebe sowie unge-
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hinderte Bewegungsfreiheit soll-
ten die Verstorbenen auch jen-
seits des Todes erfreuen.

Dabei scheuten die Alten Ägyp-
ter aber nicht davor zurück, auch
im Jenseits wenn nötig selbst
Hand anzulegen und aktiv für ih-
ren Lebensunterhalt zu sorgen.
So zeigen Darstellungen im Grab

den Verstorbenen beim Säen und
Ernten in den üppigen Gefilden
des Jenseits (s. Abbildung). Nur
von den lästigen Fronarbeiten
wünschte der Tote erlöst zu sein.
Diese unerwünschten Tätigkeiten
überliess er seinen Totenfiguren.

Uschebti - Arbeiter
im Jenseits

Uschebti gehörten seit dem Mitt-
leren Reich bis in die ptole-
mäische Zeit zur Grabaus-
stattung. Ihre Aufgabe war es,
im Jenseits die unangenehmen
und lästigen Feldarbeiten zu
übernehmen, zu denen der Ver-
storbene vom Totenherrscher

aufgerufen werden konnte. Dazu
zählten v.a. die repetitiven, täg-
lich zu verrichtenden Tätig-
keiten, wie das Bewässern und
das Entfernen des auf den Fel-
dern liegenden Sandes. Die da-
für notwendigen Werkzeuge, wie
Handpflug, Hacke und Saat-
täschchen, tragen die Figuren
meist auf sich.

Die Bezeichnung «Uschebti» leitet
sich vom altägyptischen Wort
«uscheb» für «antworten» ab und
weist auf die Funktion der Toten-
figur als «Antworter» hin, der an
Stelle des Verstorbenen auf die
Befehle des Jenseitsherrschers
antworten und diese ausführen
soll.

Die in der Regel mumienförmigen
und aus verschiedenen Materia-
lien gestalteten Figuren wurden
den vornehmen Frauen und
Männern, ab dem Neuen Reich
sogar den Königen ins Grab
mitgegeben. Ist ihre Anzahl zu-
nächst variabel, entwickelt sich
mit der Zeit eine Idealzahl von
365 Uschebti, d.h. eine Figur für
jeden Tag des Jahres. Hinzu kön-
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Der Verstorbene mit seiner Gattin in den Gefilden der Seligen.
Grab des Sennedjem, Deir el-Medineh (Theben-West), Neues Reich, 19. Dynastie
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nen noch Aufseherfiguren im Ge-
wand der Lebenden treten, die
darüber wachen, dass jeder
Uschebti seiner Pflicht nach-
kommt und die ihm zugewiesene
Aufgabe erfüllt.

Neben dem Namen und Titel ih-
res Besitzers können die Figu-
ren auch den sog. Uschebti-
Spruch tragen, der das 6. Kapi-
tel des ägyptischen Totenbuches
bildet:

O ihr Uschebti,

wenn ich verpflichtet werde, irgend-
eine Arbeit zu leisten, die dort im Toten-
reich geleistet wird,

- wenn nämlich ein Mann dort zu sei-
ner Arbeitsleistung verurteilt wird -

dann verpflichte du dich zu dem, was
dort getan wird,

um die Felder zu bestellen und die Ufer
zu bewässern,

den Sand des Ostens und des We-
stens überzufahren.

«Ich will es tun - hier bin ich!» sollst du

sagen.

Uschebti im Neuen
Reich

Die Blütezeit der ägyptischen
Totenfiguren ist das Neue Reich.
Besonders vielfältig sind die ver-
wendeten Materialien, die von
verschiedenen Gesteinssorten
über Holz, gebrannten Ton und
Fayence bis zu Bronze reichen.

Die Figuren unterscheiden sich
auch in ihrer Tracht und spie-
geln damit die zeitgenössische
Mode wider. Neben den üblichen
mumienförmigen Statuetten er-
scheinen solche in der Kleidung
der Lebenden mit vorstehendem
Schurz und kurzer Doppel-
perücke.

Gegen Ende des Neuen Reiches
entwickelt sich aufgrund des
grossen Bedarfes eine Serienpro-
duktion. Die Figuren werden nun
bevorzugt aus Fayence herge-
stellt, denn dieses Material er-
laubt durch ein Matrizenver-
fahren eine schnellere Anferti-
gung als Holz oder Stein. Ägypti-
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sche Fayence besteht aus Quarz-
sand, dem etwas Wasser beige-
geben ist. Die Masse wird durch
eine Matrize in die gewünschte
Form gebracht, gebrannt, mit ei-
ner Glasur überzogen und einem
weiteren Brand ausgesetzt. De-
tails sind mit manganvioletter
Tinte aufgemalt.

Die Totenfigur des
Didi

Ein besonders schönes Exem-
plar aus dem Neuen Reich ist die
Totenfigur des Didi. Die aus Kalk-
stein gearbeitete und mehrfar-
big bemalte Statuette ist mumien-
gestaltig und hält die Arme über
der Brust gekreuzt. Nur die Hän-
de ragen aus der Umhüllung her-
aus. Beide Handgelenke sind mit
einem Armband geschmückt. Auf
dem Kopf trägt die Figur eine vo-
luminöse dreigeteilte dunkelblaue

Perücke. Den Hals schmückt ein
mehrreihiger Perlenkragen. In-
teressant ist, dass die Figur kei-
ne Werkzeuge trägt.

Die in fünf waagerechten Zeilen
aufgemalte Inschrift nennt Na-
men und Titel des Besitzers und
gibt eine gekürzte Version des
Uschebti-Spruches wieder. Dem-
nach wurde die Figur für einen
Mann namens Didi angefertigt,
der den Titel «Diener an der Stät-
te der Wahrheit» trägt. Mit die-
sem Titel werden all jene be-
zeichnet, die mit den Arbeiten an
den Grabanlagen der Pharaonen
im Tal der Könige betraut wa-
ren.

Die Totenfigur des Didi wurde
1933 vom französischen Ägypto-
logen Bruyère in der auf dem
westlichen Nilufer gegenüber des
heutigen Luxor gelegenen Hand-
werkersiedlung Deir el-Medineh
gefunden. Dort hat Didi um 1300
v.Chr. mit seiner Familie gelebt
und sich ein Grab anlegen las-
sen.
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Uschebti im Gewand der Lebenden; Holz,
ursprünglich bemalt und mit einer
schwarzen Firnisschicht überzogen;
Neues Reich, 19. Dynastie. Die Figur trägt
einen Schurz mit vorspringendem
Vorderteil und eine die Ohrläppchen
freilassende Doppelperücke. Die Arme
sind über der Brust gekreuzt. Leihgabe
aus der Ethnographischen Sammlung im
Historischen Museum Bern.

Die Totenfigur des Didi. Sammlung des
Museums für Völkerkunde Burgdorf.
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Uschebti in der
dritten Zwischenzeit

Typisch für die 21. und 22. Dy-
nastie sind Fayencefiguren mit
blauer Glasur, die ein Haarband
mit Schleife auf dem Hinterkopf
und einen breiten Rucksack tra-
gen. Charakteristisch sind auch
Aufseherfiguren mit Schurz und
kurzer Perücke, die mit einem
herabhängenden und einem vor
der Brust angewinkelten Arm
dargestellt sind. Anstelle der üb-
lichen Arbeitsgeräte tragen sie
oft eine Peitsche.

Vorwiegend aus der thebanischen
Gegend stammen Figuren weib-
licher Arbeiter, bei denen unter-
halb der Haarsträhnen zwei Brü-
ste sichtbar sind. Sowohl Aufse-
her- wie auch Frauenfiguren ver-
schwinden nach der 3. Zwi-
schenzeit.

Gerne werden in dieser Periode
auch blau bemalte Uschebti aus
gebranntem Nilton als billigen Er-
satz für die kostbareren
Fayencefiguren hergestellt.
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Uschebti in der Spät-
und Ptolemäerzeit

Die Mehrzahl der erhaltenen
Uschebti stammen aus der Spät-
zeit und zeigen eine stereotype
Ausführung. Sie sind aus ägypti-
scher Fayence hergestellt, wobei
jetzt die grüne Glasur besonders
beliebt ist.

Die Figuren werden nun immer
mumienförmig wiedergegeben.
Sie stehen auf einer Basisplatte
und lehnen an einen Rückenpfei-
ler. Ein weiteres Merkmal ist der
Bart, den jede Statuette trägt.
Während die Figuren früher oft
mit zwei Handpflügen dargestellt
sind, tragen sie nun Handpflug
und Hacke. Hinter der linken
Schulter hängt ein geflochtenes
Saattäschchen.

Freitag, 15.10.1999, 20 Uhr:Freitag, 15.10.1999, 20 Uhr:Freitag, 15.10.1999, 20 Uhr:Freitag, 15.10.1999, 20 Uhr:Freitag, 15.10.1999, 20 Uhr:

Filmabend «The Mummy», Kultfilm
mit Boris Karloff (1933), Muse-
um für Völkerkunde.

Freitag, 19. 11.1999, 19 Uhr:Freitag, 19. 11.1999, 19 Uhr:Freitag, 19. 11.1999, 19 Uhr:Freitag, 19. 11.1999, 19 Uhr:Freitag, 19. 11.1999, 19 Uhr:

Essen wie die Alten Ägypter,
Casino Burgdorf. Anmeldung er-
forderlich. Interessierte melden
sich bitte am Museum. Das Se-
kretariat ist jeweils Freitag be-
setzt (Tel. 034 422 53 58).

Sonntag,  5.12.1999, 11 Uhr:Sonntag,  5.12.1999, 11 Uhr:Sonntag,  5.12.1999, 11 Uhr:Sonntag,  5.12.1999, 11 Uhr:Sonntag,  5.12.1999, 11 Uhr:

Märchen am Sonntagmorgen «Die
wunderbare Geburt des Gott-
königs», Museum für Völkerkun-
de.

Freitag, 21.01.2000, 20 Uhr:Freitag, 21.01.2000, 20 Uhr:Freitag, 21.01.2000, 20 Uhr:Freitag, 21.01.2000, 20 Uhr:Freitag, 21.01.2000, 20 Uhr:

Diavortrag «Nubien - Im Reich der
schwarzen Pharaonen» mit A.
Küffer, Museum für Völkerkun-
de.

Freitag, 18.02.2000, 20 Uhr:Freitag, 18.02.2000, 20 Uhr:Freitag, 18.02.2000, 20 Uhr:Freitag, 18.02.2000, 20 Uhr:Freitag, 18.02.2000, 20 Uhr:

Dokumentarfilm «Das Gold und
sein Fluch – die Entdeckung des
Tutanchamun Grabes», Museum
für Völkerkunde.

Spezielle Führungen Spezielle Führungen Spezielle Führungen Spezielle Führungen Spezielle Führungen durch die
Wechselausstellung sowie durch
die ägyptische Sammlung finden
an folgenden Sonntagen jeweils
um 11 Uhr11 Uhr11 Uhr11 Uhr11 Uhr statt:

26. September 1999
17. Oktober 1999
28. November 1999
16. Januar 2000
6. Februar 2000
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.

Zwei Uschebti für die Herrin des Hauses,
die Musikantin des Amun, Ta-mem;
Blaugrüne und hellgrüne ägyptische
Fayence mit schwarz aufgemalten
Details; 3. Zwischenzeit, 21.-22.
Dynastie. Die Inschrift sowie die zwei
unterhalb der Perücke wiederge-
gebenen Brüste weisen die beiden
Figuren einer Frau zu. Sammlung des
Museums für Völkerkunde Burgdorf.

Sonderveranstaltungen
zur Ausstellung
«Uschebti – Arbeiter
im Jenseits»

Uschebti für Pa-kep; Blaugrüne
ägyptische Fayence; Spätzeit, 30.
Dynastie. Die mumiengestaltige Figur
mit Rückenpfeiler und Basisplatte ist
sehr sorgfältig gearbeitet. Die Arme sind
in der Mumienumhüllung über der Brust
gekreuzt. Nur die Hände kommen aus
der Umhüllung hervor und halten Hacke
und Handpflug.  Die um die Figur herum
angeordnete Inschrift gibt den Namen
des Verstorbenen und den seiner Mutter,
Her-bener, sowie den Uschebti-Spruch
wieder. Von Pa-Kep sind über 20
Uschebti bekannt. Leihgabe aus der
Ethnographischen Sammlung im
Historischen Museum Bern.
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Die Periodisierung
der ägyptischen
Geschichte

Schon die Alten Ägypter selbst
haben ihre Geschichte in
verschiedene Perioden unterteilt
und dabei drei Blütezeiten unter-
schieden, die wir heute mit den
Begriffen «Altes Reich», «Mittleres
Reich» und «Neues Reich» bezeich-
nen.

Die Einteilung der ägyptischen
Könige in Dynastien geht auf den
im 3. Jahrhundert v.Chr. leben-
den Priester Manetho zurück.
Der Begründer der ersten Dyna-
stie ist König Aha, der um 3000
v.Chr. als erster Pharao über
Unter- und Oberägypten herrscht.
Die 30. Dynastie ist die letzte
einheimische Dynastie. Um 332
v.Chr. wird Ägypten durch Alex-
ander den Grossen erobert.

Die Zwischenzeiten sind Über-
gangsphasen, in denen das
Reich in verschiedene lokale
Fürstentümer zerfällt und zeit-
weise fremdländische Herrscher
an die Macht gelangen.
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••••• Vordynastische Zeit, 4000 - 3000 v .Chr.

••••• Frühzeit, 3000-2740 v .Chr.

1.- 2. Dynastie

••••• Altes Reich, 2740-2180 v .Chr.

3.– 6. Dynastie , Pyramidenzeit

••••• Erste Zwischenzeit, 2180 – 2000 v .Chr.

••••• Mittleres Reich, 1938-1759 v .Chr.

späte 11.- 12. Dynastie , Mentuhotep, Amenemhat,
                Sesostris

••••• Zweite Zwischenzeit, 1759-1539 v .Chr.

13.–17. Dynastie, «Hyksoszeit»

••••• Neues Reich, 1539-1070 v .Chr.

18. Dynastie: Hatschepsut, Echnaton, Tutanchamun
19. Dynastie: Sethos I., Ramses II.
20. Dynastie: Ramessiden

••••• Dritte Zwischenzeit, 1070- 715 v .Chr.

21.Dynastie: Könige von Tanis
22./23. Dynastie: Libyerzeit
24. Dynastie

••••• Spätzeit, 716 – 332 v .Chr.

25. Dynastie: Kuschitenzeit
26. Dynastie: Saitenzeit
27. Dynastie: 1. Perserherrschaft
28./29. Dynastie
30. Dynastie: letzte einheimische Dynastie
2. Perserherrschaft («31. Dynastie»)

••••• Ptolemäische Zeit, 332 - 30 v .Chr.

Chronologische Übersicht
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a.) Das Burgdorfer
Sarg- und
Mumienprojekt

Untersuchungen zum
Hauptobjekt der
ägyptischen Sammlung

Auf einem Rundgang durch die
seit Mai 1995 installierte Dau-
erausstellung des Museums für
Völkerkunde Burgdorf wähnen
sich die Besucher unvermittelt in
einer altägyptischen Grabanlage:
Vorbei an Vitrinen mit Kanopen-
gefässen, aus der Frühzeit und
dem Alten Reich stammenden
Krügen und Schalen aus Alaba-
ster (Kalzit), Götterfiguren aus
Bronze, Amuletten zum Schutz
des Verstorbenen sowie bemal-
ten und vergoldeten Mumien-
masken gelangen sie zu einer
Grabkammer, in dessen Mitte ein
massiver hölzerner Sarg steht.
Dieser beeindruckt nicht nur
durch seine stattliche Grösse,
sondern auch durch die mehr-
farbig aufgemalten Motive und
Szenen. Obschon der Sarg als
Hauptobjekt der ägyptischen
Sammlung bezeichnet werden
kann, ist er bisher weder bear-
beitet noch publiziert worden.
Dies war Grund genug, um im
Rahmen der Wechselausstellung
über altägyptische Totenfiguren
«Uschebti – Arbeiter im Jenseits»
auch dem Sarg vermehrte Auf-
merksamkeit zu schenken und
ihn einer umfassenden Untersu-
chung zu unterziehen. Dabei ging
es einerseits darum, Informatio-
nen zu seiner Geschichte und
Herkunft sowie zu der in ihm ru-
henden Mumie zusammenzutra-
gen. Gleichzeitig wurden durch
Frau Claudia Geissmann (dipl.
Restauratorin HFG) zur Erhal-
tung und Optimierung des Zu-
standes eine Konservierung und
Restaurierung des Sarges durch-
geführt.

Seite 9Seite 9Seite 9Seite 9Seite 9

Ein Gymnasiallehrer aus
Burgdorf als Begründer
der ägyptischen
Sammlung

Die ägyptische Sammlung Burg-
dorf verdankt ihr Entstehen dem
Gymnasiallehrer und Altphilolo-
gen Dr. Arnold Kordt, der von
1909 bis zu seinem Tod im De-
zember 1939 als Konservator
des Museums tätig war. Mit
grossem Eifer widmete er sich
in seiner Freizeit der Sammlung
für Völkerkunde und erwarb
Objekte aus den verschiedensten
Kulturen  mit dem Ziel, «das nö-
tige Verständnis für den Men-
schen und seine Kulturwelt in
den verschiedenen Erdteilen zu
wecken» (aus Kordt, Arnold,
1939: Die Sammlung für Völker-
kunde in Burgdorf, in «Burgdorfer
Jahrbuch 1940»). Die altägypti-
sche Kultur als eine der ältesten
Hochkulturen der Menschheit
faszinierte Kordt besonders. Im
Zug der Ägyptenbegeisterung, die
die Entdeckung des Grabes von
Tutanchamun im Jahre 1922
auslöste, war es ihm deshalb ein
grosses Anliegen, Objekte aus
dem Alten Ägypten zu didakti-
schen Zwecken zu erwerben. So
fand 1923 eine Kindermumie mit
Holzsarg über das renommierte
Antiquariat Speyer in Berlin den
Weg nach Burgdorf.

Ein Sarg geht auf Reisen:
Kairo – Marseille – Genf -
Burgdorf

Im Jahr 1926 wurde ein zwei-
ter Sarg mit Mumie vom ägypti-
schen Museum Kairo erworben.
Schriftlichen Zeugnissen zufolge
hatte Kordt einen Mittelsmann
in Kairo namens Max Jäger mit
dem Kauf beauftragt. Von diesem
hat sich in den Museumsunter-
lagen ein vom 7. August 1926
datierter Brief erhalten, der fol-
gende Zeilen enthält: «Heute

kann ich Ihnen endlich mittei-
len, dass die Mumie letzten
Dienstag den 3. (August) mit dem
Schiff «Sphinx» nach Marseille ab-
gegangen ist. Die Museums-
direktion (in Kairo) gab mir die
Speditionsfirma A. Liggeri & Cie
als sehr zuverlässlich und gut
an, und so hoffe ich, dass die
Mumie in sehr gutem Zustande
bei Ihnen ankommen werde». Es
folgt eine Zusammenstellung der
Kosten: Der Mumienankauf und
der Ausfuhrzoll beliefen sich auf
knapp 11 englische Pfund, was
damals umgerechnet etwa 280.—
SFr entsprach. Der Transport des
Sarges und der Mumie per Schiff
nach Marseille kam doppelt so
teuer zu stehen. Jäger meint
dazu: «Die Kosten finde ich hoch,
doch muss man in Betracht zie-
hen, dass die Schiffe Mumien als
Tote transportieren, und wie mir
Liggerie sagte, hätten sie lange
gesucht, ein Schiff zu finden, das
den Transport zu diesen Preis
angenommen hat». Von Marseille
aus gelangten Sarg und Mumie
per Nachnahme über Genf ins
Museum nach Burgdorf.

Der Sarg als unverzicht-
barer Bestandteil der
Grabausrüstung

Mumien üben seit jeher eine
grosse Faszination und Anzie-
hungskraft auf Museumsbe-
sucher aus. Kordt ging es aber
mit dem Kauf nicht in erster Li-
nie darum, «die Sensationslust zu
befriedigen und  das Gruseln vor
unheimlichen Mumien zu lehren»,
sondern aufzuzeigen, dass «wir
in fremden Kulturen oft die ein-
zelnen Stufen unserer eigenen
Kultur mit überraschender Deut-
lichkeit zu erkennen vermögen».
Damit hatte er mit dem Sarg eine
gute Wahl getroffen. Denn gera-
de diese Objektgattung ist direkt
verständlich in ihrem Inhalt,
gehörte doch ein Sarg  - ähnlich
wie heute bei uns – schon für
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den Alten Ägypter zum unver-
zichtbaren Bestandteil der Grab-
ausrüstung. Die Funktion des
Sarges war es, den Leichnam vor
dem Verfall zu schützen, denn
die Erhaltung des Körpers war
eine der Voraussetzungen, dass
der Verstorbene im Jenseits wei-
terleben konnte. Zu diesem Zweck
wurden dem Toten auch schutz-
bringende Symbole ins Grab mit-
gegeben. Je näher diese am Kör-
per des Toten plaziert waren,
umso grösser war ihre Wirkung.
So wurden Amulette direkt in die
Mumienbinden eingewickelt und
wichtige Bildmotive und Inschrif-
ten auf dem Sarg angebracht.

Bilder und Inschriften
zum Schutz der Mumie

Die mehrfarbige Bemalung des
Burgdorfer Sarges dient also
nicht nur der  Dekoration, son-
dern auch dem Schutz und der
Weiterexistenz der verstorbenen
Person. Besonders beeindruk-
kend ist das vergoldete Antlitz
mit den weitgeöffneten, sorgfäl-
tig ausgeführten Augen und den
schmalen, rot bemalten Lippen.

Das Gesicht wird von einer
schweren dunkelblauen Perücke
umrahmt. Im Alten Ägypten gal-
ten Blau und Gold als den Göt-
tern zugewiesene Farben und
deuten auf die Identifizierung des
Verstorbenen mit dem Jenseits-
herrscher Osiris hin. Über der
Brust liegt ein breiter,
mehrreihiger Halskragen, dessen
unterer Abschluss von Tropfen-
perlen gebildet wird und der seit-
lich in Falkenköpfen endet. Dar-
unter kniet die Himmelsgöttin
Nut mit der Sonnenscheibe auf
dem Kopf. Mit ihren weit ausge-
breiteten Armen und Flügeln
nimmt sie den Verstorbenen im
Jenseits auf und beschützt ihn.

In einer von dekorativen Bän-
dern eingerahmten Darstellung
ist die Mumie auf einer grossen
Löwenbahre liegend abgebildet.
Darunter stehen die vier
Kanopengefässe, die die inneren
Organe des Toten enthalten. Es
folgen drei senkrechte Schrift-
zeilen, in denen die vier Schutz-
gottheiten der Kanopenkrüge und
der Totenherrscher Osiris ange-
rufen werden. Auf dem abste-
henden Fussteil sind zwei ein-
ander gegenüberliegende Schaka-
le abgebildet. Sie verkörpern den
für die Balsamierung zuständi-
gen Gott Anubis. Dazwischen ist

eine kurze Schriftzeile ange-
bracht, die möglicherweise den
Namen der verstorbenen Person
«Neith-iui» («Die Göttin Neith ist
gekommen») wiedergibt. Eine be-
sonders schöne Darstellung fin-

det sich auf der Unterseite des
Sarges: Eine Göttin in einem eng-
anliegenden, knöchellangen Ge-
wand ist auf einer Standarte ste-
hend wiedergegeben. Sie trägt
ein Kuhgehörn und die Sonnen-
scheibe auf dem Kopf. Es han-
delt sich wohl um Isis, die Gattin
des Jenseitsherrschers Osiris, die
hier in ihrem Aspekt als Toten-
göttin dargestellt ist. Analog zu
der auf dem Deckel wiedergege-
benen Himmelsgöttin Nut nimmt
auch sie den Körper des Verstor-
benen auf und umgibt ihn schüt-
zend.
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Der Sarg (L: 210 cm, B: 70 cm) nach
abgeschlossener Restaurierung

Darstellung auf dem Sargdeckel: Die
Mumie auf der Löwenbahre.

Darstellung auf dem unteren Sarg-
boden: Die Göttin Isis

Darstellung auf dem Fussteil: Der Gott
Anubis auf einem Schrein liegend.



Erste Erkenntnisse zur
Mumie

Schon Kordt hatte bemerkt, dass
«die Mumie infolge ihrer schlech-
ten Erhaltung nicht ausstellbar
sei». Im Rahmen der am Sarg
durchgeführten umfassenden
Konservierungs- und Restau-
rierungsarbeiten entschieden
wir uns, auch die Mumie einer
Begutachtung zu unterziehen. So
wurde anfangs Sommer im Bei-
sein von Herrn Dr. Frank Rühli
der Sarg geöffnet. In seinen In-
nern lagen - von losen Binden
überdeckt - die völlig zerfallenen
Reste der Mumie. Nur noch der
Schädel und einzelne Knochen
waren zu erkennen. Von der ur-
sprünglich farbig bemalten Kar-
tonage, mit der die Mumie be-
deckt war, hat sich nur die vor-
derste Fusspartie mit sorgfältig
aufgetragenen Nägeln erhalten.
Angesichts des sehr schlechten
Zustandes der Mumie und um
einen weiteren Zerfall zu vermei-
den, wurde beschlossen, im Mo-
ment nur den Schädel mittels
konventioneller  Röntgentechnik
zu analysieren.  Diese Untersu-
chung wurde durch Dr. F. Rühli
und Dr. Th. Böni von der Arbeits-
gruppe für klinische Paläopatho-
logie an der Orthopädischen Uni-
versitätsklinik Balgrist in Zürich
durchgeführt. Folgende, wenn
auch noch sehr begrenzte medi-
zinische Aussagen können zur
Mumie gemacht werden:

- Deutlich sichtbar ist die für
Mumien typische Läsion im Be-
reich der Nasenhöhlen, die bei
der Mumifizierung entstand,
wenn das Hirn mittels eines
Bronzehakens durch die Nase
entfernt wurde.

- Am Schädel können keine
krankhaften Veränderungen wie
Frakturen oder tumoröse Befun-
de festgestellt werden.

- Bei der verstorbene Person
handet es sich mit grosser Wahr-
scheinlichkeit um eine Frau, die
im Alter zwischen 25 und 40
Jahren verstorben ist. Dies kann
aufgrund der Schädelnähte und
der -form angenommen werden.
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Vermutungen zur
Herkunft des Sarges

Auf dem Karteikärtchen des Mu-
seums steht als einzige Angabe
zur Herkunft des Sarges «Ober-
ägypten». Jedoch kann aufgrund
seiner Form mit der ausladen-
den Bauchpartie sowie der dar-
gestellten Motive angenommen
werden, dass er ursprünglich
aus der Nekropole von el-
Gamhud in Mittelägypten
stammt. Erweist sich diese Ver-
mutung als korrekt, so wäre der
Burgdorfer Sarg im Frühjahr
1907 vom polnischen Ägypto-
logen Tadeusz Smolenski in dem
bis anhin völlig unbekannten,
am Rand der libyschen Wüste ge-
legenen Friedhof zusammen mit
69 aus der ptolemäischen Zeit
(300 – 30 v.Chr.) stammenden
Särgen entdeckt worden. Einige
wurden unter der Schirmherr-
schaft des ägyptischen Antiken-
dienstes an Museen im Ausland
(Wien, Krakau und Budapest)
verteilt, der Rest befindet sich
im Museum Kairo. Könnte es sein,
dass  - angesichts der Fülle und
Grösse der Särge aus el-Gamhud
- das unter Platzproblemen lei-
dende Kairener Museum in den
zwanziger Jahren beschloss,
eine Anzahl davon zum Kauf
anzubieten?

Welches auch immer das Motiv
für den Verkauf gewesen sein
mag, es ist sicher ein glücklicher
Umstand, dass dieses bemer-
kenswerte Objekt heute im Mu-
seum für Völkerkunde in Burg-
dorf steht!

b.) Neues zum
Kindersarg und
seiner Mumie

Im Jahr 1923 erwarb das Mu-
seum für Völkerkunde beim Ber-
liner Antiquitätenhändler Spey-
er ein Kindersarg mit Mumie.
Sein Kauf wurde durch einen
ausserordentlichen Beitrag der
Schulkommission von Fr. 450.—
ermöglicht.

Der Deckel des Sarges und die mit
Kartonage bedeckte Kindermumie.
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Der hölzerne Sarg hat eine Län-
ge von 123 cm und ist schlicht
dekoriert. Deckel und Wanne
sind schwarz bemalt. Nur das Ge-
sicht mit grossen Augen und die
Schriftzeile in der Mittel des Dek-
kels sind gelb grundiert. Auch
hier steht die Farbe Gelb symbo-
lisch für das Edelmetall Gold, aus
dem nach altägyptischer Vorstel-
lung der Leib der Götter gebildet
ist. Dadurch  erhofft sich der Ver-
storbene, im Jenseits in den
Kreis der Gottheiten aufgenom-
men zu werden. Von der Inschrift
hat sich nur das Ende erhalten.

Genannt werden Isis, die die Bei-
namen «die Grosse, die Mutter des
Gottes, die inmitten von Achmim
Befindliche» trägt, und der für die
Balsamierung zuständige Gott
Anubis.

Die Mumie ist mit einer farbig
bemalten Kartonage bedeckt. Auf
dem Brustbild ist die Mumie des
verstorbenen Kindes mit Götter-
bart und Uräusschlange an der
Stirn auf einer Löwenbahre dar-
gestellt. Darunter sind vier hok-
kende Schutzgottheiten wieder-
gegeben. Das Zeichen in ihrer

Darstellung auf der Kartonage: Die
Mumie auf der Löwenbahre und vier
Schutzgottheiten.

Erster Röntgenbericht zur Kindermumie
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Mitte ist ein Djed-Pfeiler, der als
Schriftzeichen gelesen «Dauer».
bedeutet. Solche aus ägyptischer
Fayence gearbeiteten kleinen
Pfeiler finden sich oft zusammen
mit anderen Amuletten in den
Mumienbinden eingewickelt und
sollten dem Toten ein Weiterle-
ben im Jenseits ermöglichen.

Nach dem Karteikärtchen des
Museums wurde der Sarg 1895
«in den Ruinen bei Achmim» ge-
funden, was durch den Beina-
men der Göttin Isis «die inmitten
von Achmim Befindliche» unter-
strichen wird. Er stammt aus der
griechisch-römischen Zeit.

Kurz nach Erwerb des Sarges
im Jahr 1923 erfolgte schon eine
erste Röntgenuntersuchung der
Kindermumie durch den Burg-
dorfer Arzt  W. Howald, der auch
einen recht ausführlichen Be-
richt dazu verfasste (s. Kopie).

Eine zweite Untersuchung (Rönt-
gen und Computertomographie)
erfolgte Anfang dieses Jahres an
der Uniklinik Balgrist in Zürich.
Die wichtigsten Erkenntnisse las-
sen sich wie folgt zusammenfas-
sen:

- Das verstorbene Kind war ca.
8 Jahre alt. Dies lässt sich am
Umstand erkennen, dass die
zweiten Zähne noch im Unter-
kiefer eingebettet sind.

- Am Knochengerüst sind meh-
rere Veränderungen zu erken-
nen, die auf Knochentuberkulose
hindeuten könnten. Diese Krank-
heit entsteht in der Lunge und
breitet sich von dort im ganzen
Körper aus. So «fehlt» auf dem
Röntgenbild z.B. ein Brustwirbel,
der möglicherweise von der
Knochentuberkulose völlig zer-
stört worden ist.

- Die vielen Nadeln auf dem Rönt-
genbild weisen darauf hin, dass
die Mumie schon einmal ausge-
wickelt und wieder einbandagiert
worden ist, wobei die Leinen-
binden mit Hilfe der Nadeln be-
festigt wurden. Wie dem Bericht
von Dr. Howald zu entnehmen ist,
geschah dies nach der ersten
Röntgenuntersuchung. Das ist

ein höchst unkonventionelles
Vorgehen, da ja die Röntgentech-
nik eigentlich dazu dient, einen
möglichst zerstörungsfreien Ein-
blick in die Mumie zu erhalten,
ohne diese vorerst auswickeln zu
müssen.

Ende August entschlossen sich
Dr. Th. Böni und Dr. F. Rühli, eine
dritte Untersuchung vorzuneh-
men, da bei den vorhergehenden
das Krankheitsbild nicht identi-
fiziert werden konnte. Mittels ei-
ner Rückenmarkanalyse soll her-
ausgefunden werden, ob das Kind
tatsächlich an Knochentuber-
kulose erkrankt und ob dies die
Todesursache war. So reiste die
Mumie ein zweites Mal an die
Uniklinik Balgrist, diesmal beglei-
tet von einer Kamera des Fern-
sehsenders Tele24, der einen kur-
zen Beitrag über die neuste Un-
tersuchung verfasste.

Die endgültigen Resultate liegen
noch nicht vor. Momentan sieht
es jedoch so aus, dass der feh-
lende Brustwirbel bei der grob
durchgeführten Mumifizierung
abgetrennt worden ist.

An der Volkshochschule Bern fin-
det im Wintersemester an vier
Abenden die Vorlesungsreihe
«Nubien – Im Reich der schwar-
zen Pharaonen» statt.

Ab dem 16. November, jeweils
Dienstag, 19.00-20.30 Uhr, Uni-
versität Zimmer 28. Kursleiterin:
A. Küffer.

Eine Kursbeschreibung finden
Sie im neuen Programm der
Volkshochschule auf Seite 34.

Die Reise zum Nil –
Maxime du Camp und
Gustave Flaubert in
Ägypten.

Steidl-Verlag, Göttingen, 1997.
ISBN: 3-88243-545-3.

1849-1850 reiste Maxime du
Camp mit seinem Freund, dem
Schriftsteller Gustave Flaubert
nach Ägypten. Gemeinsam woll-
ten sie den exotischen und ge-
heimnisvollen Orient erleben.
Die Ergebnisse der Reise sind
über 200 Photographien der
ägyptischen Monumente von Du
Camp, sowie Aufzecihnungen
und Tagebücher von Flaubert.
Beide sind faszinierende Zeug-
nisse zweier grundverschiede-
ner Temperamente, die die ge-
meinsame Begeisterung einer
Orientreise nur für kurze Zeit
vereinte, denn nach der Rück-
kehr aus Ägypten hatten sich
die beiden Männer nichts mehr
zu sagen. Während Du Camp
sich bemühte, die Tempel in at-
mosphärisch dichten Bildern
einzufangen, notierte Flaubert
beispielsweise zur Anlage von
Abu Simbel: «Die ägyptische Tem-
pel gehen mir furchtbar auf die
Nerven».

In diesem empfehlenswerten
Buch sind die Photographien
von Du Camp, die erstmalig mit
wissenschaftlicher Ambition die
Monumente Ägyptens dokumen-
tieren, zusammen mit den Schil-
derungen und Eindrücken von
Flaubert wiedergegeben.

Den Photos vorangestellt ist ein
informativer Textteil mit Kapi-
teln zur Geschichte der Reisen
nach Ägypten im 18. und 19.
Jahrhundert und zur
Fasziniation die der Orients zu
jener Zeit auf Europäer ausüb-
te.

Ein Muss für Liebhaber von
Schwarz-Weiss-Photos!

Bücherecke

Veranstaltungen
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Der Nil - Strom des
Lebens

Orbis Edition, Die bibliophilen
Taschenbücher, Sonderausgabe
1999, Verlag Bertelsmann, ISBN
3-572-10020-8

Aus immer neuen Wassern speist
sich der Nil auf seinem Weg von
den Quellen im inneren Afrikas
bis zur Mündung ins Mittelmeer.

Die Vielfalt der Kulturen, die sich
an seinen Ufern entwickelte, hat
Johann Scheibner in 87 Bildern
eingefangen.

Die Texte von Bernhard Streck
gewähren Einblick in das Leben
von Menschen und Göttern am
Nil.

Echnaton

Nagib Machfus, Unionsverlag
Zürich 1999,
ISBN 3-293-00267-6

Nagib Machfus geboren 1911,
gehört zu den bedeutendsten
arabischen Autoren der Gegen-
wart. 1988 wurde ihm der No-
belpreis für Literatur verliehen.

In seiner Dankesrede nannte
Machfus sich einen Abkömmling
auch der pharaonischen Zivili-
sation.

1985 veröffentlichte er den hi-
storischen Roman «Echnaton»,
der nun im Unionsverlag auf
deutsch erscheint.

Wenige Jahre nach dem Sturz
des Ketzerkönigs macht sich der
junge Historiker Merimun auf die
Suche nach der Wahrheit dieser
bewegten Epoche. Er befragt
mehrere Zeitzeugen nach ihren
Erlebnissen.

Generäle, Priester, Künstler, enge
Vertraute, Familienmitglieder er-
zählen ihm ihre Geschichte. Nach
Echnatons Sturz und der Nieder-

lage der Utopie stehen in ihren
Berichten Hass und stille Bewun-
derung, Trotz und Feigheit, ent-
täuschter Idealismus und Resi-
gnation dicht nebeneinander.

Zuletzt dringt Merimun auch zu
Nofretete vor, die in einem zer-
fallenden Palast der grossen Epo-
che und ihrem Gemahl nachtrau-
ert.

Auch wenn die hier geschilder-
ten Ereignisse nicht allesamt hi-
storisch belegt sind, ist das Buch
eine spannende Feierabend-
lektüre.

Wer seine Ägypten-Ferien bei
Imholz bucht und entweder das
Mövenpickhotel in El Gouna bei
Hurghada oder das Hotelschiff
«Eugenie» auf dem Nassersee
wählt, unterstützt ein soziales
Entwicklungsprojekt in Ägypten.
Denn diese Hotels zahlen pro
Übernachtung jedes Gastes einen
Dollar in einen privaten Hilfs-
fond, der in ägyptischen Land-
gemeinden Trinkwasserversor-
gung, Spitäler und Schulen finan-
ziert.

Als Garantie dient das Label
«Tourism for Development» - ein
kleiner Koffer auf Rädern - im
Katalog neben den entsprechen-
den Hotels.

Diese so einfach wie geniale Idee,
auch die nicht direkt mit dem
Tourismus verwickelten Men-
schen an dessen Profit teilhaben
zu lassen, hatte der ägyptische
Hotelier Mustafa el-Guindy nach
dem Attentat in Luxor.

Ein vielversprechende Initiative,
die soziale Projekte für die arme
Bevölkerung finanziert und so
den islamischen Fundamenta-
listen den Wind aus den Segeln
nehmen soll.

Die dritte Ausgabe der «Nile
Times» erscheint im Januar
2000.

Im Mittelpunkt der nächsten
Nummer stehen ein Reisebericht
zu den Tempeln am nubischen
Meer sowie ein Beitrag zur Aus-
stellung «Syrien - Wiege der Kul-
tur» im Antikenmuseum Basel.

Bücherecke II

Die gute Nach-
richt zum Schluss

Vorschau
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